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Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Juſertionsgebühr: 

die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten⸗Annahme in Strasburg 

bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 14. Juni. 

Der Reichstag ſetzte heute in ſeiner heutigen (59.) 
Sitzung zunächſt die Berathung des Geſetz⸗ Entwurfs 
über die Verfaſſung und Verwaltung Eljaß - Lothrin⸗ 
gens fort. 

Die Debatte eröffnete der Abg. v. Puttkamer 
(Löwenberg), welcher in feiner früheren Funktion als 

Bezirks⸗Präſident von Lothringen die Verhältniſſe der 
Reichslande in genügender Weiſe kennen gelernt hatte, 
und auf Grund der von ihm dort geſammelten Erfah- 
rungen die Vorlage zur Annahme empfehle. Er ver⸗ 
wies zunächſt auf den Widerſpruch in den geſtrigen 
Ausführungen der beiden elſäſſiſchen Abgg. North und 

Guerber. Letzterer habe in demſelben Augenblick, wo 
die Reichsregierung den Reichslanden ein beſonderes 
Vertrauen entgegenbringe, die Reichslande als unter 
dem Belagerungszuſtand ſeufzend, dargeſtellt. Die 
Vorlage enthalte dasjenige Maß von Entgegenkommen, 
welches für die Entwickelung des Landes nothwendig 
ſei, ein Außerachtlaſſen der nöthigen Vorſicht aber 
könnte leicht zum Nachtheil des Landes ſelbſt ausſchla⸗ 
gen. Er hofft, daß die durch den Geſetzentwurf ge⸗ 
botene Organiſation dem Wohle Elſaß - Lothringens 
förderlich ſein werde. 

Abg. Windthorſt erklärt, daß die projektirte 
Organiſation vollkommen die Billigung der Centruus⸗ 
partei habe, trotzdem könne er nicht umhin gegen ein⸗ 
zelne Beſtimmungen der Vorlage ſeine Bedenken zu 
äußern. So ſei ihm die Stellung des Statthalters 
wenig ſympathiſch wegen der Vermiſchung von Hand⸗ 
lungen, wofür er verantwortlich und von ſolchen wofür 
er nicht verantwortlich ſei. Auch laſſe der Entwurf 
ganz unklar, wie weit der Statthalter in ſeiner Eigen- 
ſchaft als Reichskanzler von Elſaß Lothringen dem 
Reichstag perſönlich verantwortlich ſei. Auch in anderer 
Beziehung wünſcht Redner eine Erklärung der Stellung des 
Statthalters. Nicht immer hegt er Bedenken gegen die 
dem Staatsſekretär gegebene büreaukratiſche Stellung. 
Bei der Zuſammenſetzung des Staatsraths ſei auch 
das einheimiſche Element zu wenig berückſichtigt. In 

Betreff der Cultusangelegenheit, wünſche er, daß die⸗ 

be von dem Miniſterium getrennt und ein Katholik 
un ihre Spitze geſtellt werde. Redner ermahnt ſchließ⸗ 
lich die nach Frankreich ausgewanderten Elſaß-Lothrin⸗ 
ger wieder in ihre Heimath zurückzukehren, wie über⸗ 
haupt die Bewohner zu größerer Thätigkeit für das 
Wohl des Landes. 

Abg. v. Puttkamer (Frauſtadt) wendet ſich gegen 
die geſtrigen Auslaſſungen des Abg. Guerber und die 
heutigen des Abg. Windthorſt. Die Befürchtungen des 
erſteren können erſt nach eigenen Wahrnehmungen in 
den Reichslanden nicht theilen. Der jetzige Landes⸗ 


Cin Verfolgter. 


Criminal⸗Erzählung von Friedrich Friedrich. 


I. 

Unmittelbar vor dem Thore der Stadt L. 
lag das in geſchmackvollem Style erbaute und 
von einem großen Garten umgebene Wohnhaus 
des Gutsbeſitzers Falkner. Hinter dem Garten 
erſtreckten ſich die weitausgedehnten, zum Gute 
gehörenden Ländereien. Das Gut hatte einſt 
von der Stadt entfernter gelegen; dieſe hatte 
ſich indeß in wenigen Jahren nach dieſer Seite 
hin außerordentlich ausgedehnt, das Thor war 
ſtets weiter hinausgerückt worden, und jetzt 
ſchien Falkner's Haus, welches einſt durch 
weite Ländereien von der Stadt getrennt war, 
zu dieſer ſelbſt zu gehören‘ 

Durch dieſes Näherheranrücken an die Stadt 
hatte das Gut ſehr an Werth gewonnen, und 
Falkner's Vermögen war dadurch bedeutend 
vermehrt worden, denn faſt der ganze Grund 
und Boden, auf welchem der neue Stadttheil 
entſtanden war, hatte ihm gehört, und war 
von ihm zu ſehr hohen Preiſen verkauft worden, 
ſo daß er dadurch zu einem der reichſten Männer 
der Stadt wurde, wenn ſchon ſeine äußere 
Erſcheinung dies nicht verrieth. 

Falkner war ein Mann, von nahezu vierzig Jah⸗ 
ren, eine große ſchlanke Geſtalt mit offenen, klugen 
Augen. Er hatte mehrere Jahre ſtudirt und ſich 
tüchtige Kenntniſſe geſammelt, und wenn ſchon er 
ein ſehr tüchtiger und umſichtiger Landwirth 
war, ſo blieb ſeine innerſte Neigung doch ſtets 
auf Literatur und Kunſt gerichtet, denen er faſt 
alle ſeine Erholungsſtunden widmete. 

Der ganze Gang und die Gründlichkeit ſei⸗ 
ner Bildung hatte ihn ſowohl auf dem religi⸗ 
öſen wie auf dem politiſchen Gebiete zu einer 
durchaus freiſinnigen Ueberzeugung gedrängt, 
und mit vollem Rechte wurde er als der Füh⸗ 


Ausſchuß habe ſich als eine gute Repräſentantin der 
Bevölkerung bewährt. und halte er es nicht für noth⸗ 
wendig, an ſeine Stelle eine parlamentariſche Vertre⸗ 
tung zu ſetzen. Redner empfiehlt ſchließlich die Vor⸗ 
lage durch zweite Leſung im Plenum zu erledigen. 

Nachdem Staatsſekretär Herzog auf die betreffende 
Bemerkung des Abg. Windthorſt erklärt, daß nach der 
Anſicht der Reichsregierung der Statthalter wohl dem 
Reichstage gegenüber verantwortlich ſei, wurde die 
Diskuſſion geſchloſſen und die Vorlage zur zweiten 
Leſung verwieſen. — Dann folgte die erſte Berathung 
des Geſetzentwurfs betreffend die Statiſtik des aus⸗ 
wärtigen Waarenverkehrs des deutſchen Zoll⸗ 
gebietes. Bei der Debatte, an der ſich Vertreter faſt 
aller Fraktionen betheiligten, beſtritt nur der Abg. 
Dr. Karſten die Nothwendigkeit des Geſetzes. Die 
Abgg. Dr. Klugmann, Dr. Bamberger gaben zwar 
die Nothwendigkeit einer Waarenſtatiſtik zu, bezweifelten 
jedoch, daß dieſer Zweck mit einem ſolchen Geſetz er⸗ 
reicht werde, das den Verkehr weſentlich benachtheilige 
und ihn ſogar pekuniär belaſte. Vor Allem müſſe die 
durch die Vorlage geforderte Abgabe beſeitigt werden. 
Die Abgg. Freiherr v. Minnigerode, Stumm, 
v. Schorlemer⸗Alſt und Mosle betonten die her- 
vorragende Wichtigkeit der Vorlage, die jedoch noch 
Verbeſſerungen unterworfen werden können. Schließlich 
wurde die Vorlage an eine Commiſſion von 14 Mit⸗ 
gliedern verwieſen und dann die Sitzung um 4 Uhr 
auf Montag 12 Uhr vertagt. 


Deutſchland. 
Berlin, den 12. Juni. 

— Das D. M.⸗Bl. meldet; Am Sonn⸗ 
tag Mittag gegen 12 ½ Uhr hatte ſich eine 
beträchtliche Menſchenmenge vor dem Palais 
des Kaiſers angeſammelt, um der Abfahrt der 
Kaiſerfamilie zur Taufe nach Potsdam beizu⸗ 
wohnen. Der Kaiſer fuhr mit dem Kronprin⸗ 
zen in einem leichten Jagdwagen und Beide 
wurden von allen Seiten mit lautem Zuruf 
begrüßt; ſichtlich erfreut über dieſe Ovation, 
dankten die Gefeierten lächelnd. Die Kaiſerin 
ſaß mit der Kronprinzeſſin in einer zweiſpänni⸗ 
gen Hofkaroſſe, welcher ein Vorreiter beigegeben 
war. — Wie uns ferner aus Potsdam gemel⸗ 
det wird, wurde Nachmittags 1½ Uhr in dem 
„Neuen Palais“ die kirchliche Taufe der erſt⸗ 
geborenen Tochter des Erbprinzen und der 
Erbprinzeſſin von Meiningen durch den Ober⸗ 


————— —-„-t: ———— — 


Hofprediger Dr. Perſius vollzogen. Der Prin⸗ 
zeſſin wurden die Namen „Auguſta Viktoria 
Eliſabeth“ beigelegt. Sie ſoll bei dem Namen 
„Auguſta“ genannt werden. Bei der Tauf⸗ 
handlung waren zugegen der Kaiſer, die Kaiſerin, 
der Großherzog und die Großherzogin von 
Baden, der Herzog von Edinburg in der rothen 
Uniform der engliſchen Armee, die Prinzen 
Auguſt von Würtemberg und Friedrich von 
Hohenzollern, der Erbprinz von Anhalt, der 
engliſche Botſchafter Lord Odo Ruſſel mit 
Gemahlin, der Oberkämmerer Graf v. Redern, 
die Oberhofmeiſterin Gräfin v. Perponcher 
und noch Andere mehr. Den ſtandesamtlichen 
Akt hatte den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß, 
der Standesbeamte Hausminiſter Freiherr von 
Schleinitz vollzogen. 

— Der Reichsanzeiger bringt an ſeiner 
Spitze folgenden Erlaß: „Dank dem Walten 
der göttlichen Vorſehung iſt es Uns vergönnt 
geweſen, am 11. Juni das 50jähride Jubiläum 
Unſerer Vermählung zu begehen und dabei 
zu beobachten, wie dieſer Tag Unſerer perſönli⸗ 
chen Erinnerungen ſich im ganzen deutſchen 
Vaterlande und weit hinaus über deſſen 
Grenzen, wo Deutſche beiſammen weilen, zu 
einem Feſttage von allgemeiner Bedeutung 
geſtaltet hat. Mehr als je iſt Uns kund ge⸗ 
worden, von welcher Liebe und Anhänglichkeit 
das deutſche Volk für ſeinen Kaiſer und deſſen 
Haus erfüllt iſt. Die beglückwünſchenden 
Huldigungen in der Form von inhaltreichen 
Zuſchriften, telegraphiſchen Grüßen, freudigen 
Feſtſpielen, poetiſchen und künſtleriſchen Wid⸗ 
mungen, duftigen Blumenſpenden u. ſ. w. 
wuchſen zu einer volksthümlichen Bewegung 
an, welche nicht ohne tiefen Eindruck auf Uns 
geblieben iſt. Indeß nicht hierauf allein hat 
ſich die Befriedigung Unſeres Gemüths be⸗ 
ſchränken dürfen. Es iſt vielmehr auch in 
andern höchſt würdigen Erſcheinungen ein 
erfreuliches Verſtändniß für Unſer innerſtes 
Empfinden zu Tage getreten. Eingedenk des 
in bedränten Zeiten mehr und mehr ſteigenden 


rer der liberalen Partei angeſehen, für deren 
Beſtrebungen ihm kein Opfer zu groß war. 

Mit dem unbedingteſten Vertrauen und 
der größten Zuneigung hing ſeine Partei an 
ihm, da ſie wußte, daß er ſich weder durch per⸗ 
ſönliche Intereſſen noch durch Ehrgeiz leiten 
ließ, ſondern unerſchrocken das Ziel zu erreichen 
ſuchte, welches er als das richtige erkannt hatte. 

Um ſo mehr wurde er von ſeinen Gegnern, 
von den Reactionären und Conſervativen, ge⸗ 
haßt. Man konnte es ihm nicht verzeihen, daß 
er bei ſeinem großen Reichthum freiſinnig war 
und noch weniger, daß er ſeiner Partei jeder⸗ 
zeit ſehr ausgedehnte Mittel zur Verfügung 
ſtellte. Man hatte die verſchiedenſten Wege 
eingeſchlagen, um ihn zu ſich herüberzuziehen, 
man hatte ihn mit Titeln und Orden in Ver⸗ 
ſuchung zu führen geſtrebt; alle dieſe Bemühun⸗ 
gen waren indeß an der Feſtigkeit und Ehrlich⸗ 
keit ſeines Charakters geſcheitert. 

Er lächelte über den Haß ſeiner Gegner, der 
bei jeder Gelegenheit und oft in den erbärm⸗ 
lichſten Zügen ſich zeigte, und ſprach ſcherzend: 
„Wenn ich mir einſt ein Wappen machen laſſe, 
werde ich den alten Spruch: Viel Feind — 
viel Ehr! darin aufnehmen. Meine Feinde 
widmen mir mehr Aufmerkſamkeit, als ich 
ihnen, ſie laſſen mich ſogar fortgeſetzt im 
Geheimen beobachten, ohne einzuſehen, daß 
ich nun doppelt auf meiner Hut bin, um mir 
keine Blöße zu geben. Sie verpflichten mich 
eigentlich dadurch zum Dank.“ — 

Falkner ſaß heute in ſeinem Zimmer, mit 
dem Leſen der Abendzeitung beichäftigt. Der 
Tag war zu Ende gegangen und das geräu⸗ 
mige, mit allem Luxus ausgeſtattete Gemach 
war durch eine Lampe erhellt, welche in der 
Mitte des Zimmers von der Decke herabhing 
und jenes gedämpfte Licht verbreitete, welches 
eine gemüthliche Stimmung vorausſetzt und 
mehr zum Plaudern als zum Leſen einladet. 


Bedürfniſſes nach energiſchem, hülfreichem 
Wirken hat man dem Gedanken Raum gegeben, 
Unſer Jubiläum zum Anlaß zu nehmen, um 
ein über das geſammte Reich ſich erſtreckendes 
Netz von Stiftungen zu mannigfaltigen, dauern⸗ 
den Zwecken der Humanität zu begründen. 
Wir fühlen Uns gedrungen, auch an dieſer 
Stelle zu verſichern, daß hierdurch mit beſon⸗ 
derer Wärme von Uns gehegte Wünſche ihre 
Erfüllung erhalten haben. In welchem Maße 
und in welcher Weiſe ſich aber auch die Theil⸗ 
nahme an Unſerm Jubeltage geltend gemacht 
hat — Wir wollen Allen, den Nahen wie den 
Fernen, für ihre Aufmerkſamkeiten danken, und 
beauftragen Sie daher, dieſen Erlaß alsbald 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Berlin, 
13. Juni 1879. Wilhelm. Auguſta. An 
den Reichskanzler.“ 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt, an⸗ 
knüpfend an ein römiſches Telegramm, be⸗ 
treffend den Glückwunſch des Papſtes an den 
Kaiſer, den von anderen Blättern gebrachten 
Zuſatz, daß eine Amneſtie der Geiſtlichen 
noch nicht möglich geweſen ſei, für unrichtig; 
es ſei abſolut unwahr, daß eine Amneſtie 
auch für die beſtraften Geiſtlichen bevorſtand 
und noch in letzter Stunde ſcheiterte. Im Ge⸗ 
gentheil ſei irgendwelche politiſche Erörterung 
von vorherein an die Maßregeln der Begna⸗ 
digung nicht geknüpft geweſen; dieſelbe war 
nie Gegenſtand einer Beſprechung des Staats⸗ 
miniſteriums, ſondern war pielmehr auf Grund 
der vom Kaiſer geäußerten Willensmeinung 
lediglich Gegenſtand geſchäftlicher Behandlung 
im Miniſterium der Juſtiz und des Innern 
geweſen. 

— Der nervöſe Zuſtand des Oberbürger⸗ 
meiſters von Forckenbeck hat ſich in letzter 
Zeit bedauerlicherweiſe ſo ungünſtig geſtaltet, 
daß er auf ärztliche Anordnung ſeinen Auf⸗ 
enthalt in Badenweiler mit einem ſolchen in 
der Schweiz vertauſchen muß. 


— Die Fraktion des Centrums hielt am 
Sonntag, Mittags 12 ½ Uhr eine Sitzung ab, 


Falkner hatte auch mit ſeiner Frau, einer 
intereſſanten, etwas blaſſen Erſcheinung, welche, 
mit einer weiblichen Arbeit beſchäftigt, nur 
wenige Schritte von ihm entfernt ſaß, geplau⸗ 
dert, bis der Diener die Zeitung gebracht hatte. 

Es war ſeine Abſicht geweſen, nur einen 
flüchtigen Blick in dieſelbe zu werfen, mehr 
und mehr war er indeß durch die Lectüre 
gefeſſelt. Haſtig legte er die Zeitung bei 
Seite, erhob ſich und ſchritt mit ſichtbarer 
Aufregung im Zimmer auf und ab. 

Seine Frau blickte fragend zu ihm auf; er be⸗ 
merkte indeß ihren Blick nicht, ſondern fuhr 
wiederholt mit der Rechten über die Stirne 
hin, als wollte er einen drückenden Gedanken 
dadurch verſcheuchen. 

„Kurt, was iſt Dir?“ fragte fie endlich. 

Dieſe Frage ſchien Falkner erſt wieder da⸗ 
ran zu erinnern, daß er nicht allein ſei; raſch 
trat er vor ſeine Frau hin. 

„Bertha — Seefeld iſt von der Feſtung 
entflohen,“ entgegnete er. „Ich hatte keine 
Ahnung davon, ich habe es ſoeben durch die 
Zeitung erfahren. Schon ſeit einigen Tagen 
iſt die geſammte Polizei in Thätigkeit, um 
ſeiner wieder habhaft zu werden und ich be⸗ 
fürchte, der Unglückliche, der ſeine Flucht mit 
der größten Kühnheit und Lebensgefahr aus⸗ 
geführt hat, wird ſich der Freiheit nicht lange 
zu erfreuen haben!“ 

„Seefeld?“ wiederholte Bertha fragend. 
Sie ſchien ſich des Mannes, der ihren Gatten 
in eine ſo große Aufregung verſetzte, nicht 
entſinnen zu können. 

„Ja, mein unglücklicher Freund, der Pre⸗ 
mierlieutenant Seefeld, der unlängſt zu fünf⸗ 
zehn Jahren Feſtungsſtrafe verurtheilt wurde 
weil er ſich an ſeinem Oberſten vergangen 
hatte,“, gab Falkner zur Antwort. „Du 


kennſt ihn nicht perſönlich, ſonſt würdeſt Du 
meine Aufregung begreifen. 


Es ſchmerzt mich 


tief, daß einer der edelſten Menſchen, die ich kenne, 

von einem ſo ſchweren Geſchicke heimgeſucht 
iſt. Wie lange wird der kurze Traum ſeiner 

Freiheit währen. Ich kenne ja die Vortrefflich⸗ 

keit unſerer Polizei, wenn es gilt, einen Un⸗ 

glücklichen zu verfolgen, um ihn in die Mau⸗ 
ern der Feſtung zurückzuführen. Der Fürſt 
iſt über Seefeld's Flucht auf das Aeußerſte 
erbittert, er haßt ihn ſeiner liberalen Geſinnung 
wegen. Auch iſt ja die Verletzung der Disci⸗ 

plin ein großes Verbrechen in ſeinen Augen, da 
wird die Polizei alle Kräfte aufbieten, um ſich 

ein freundliches Lächeln des Fürſten zu er⸗ 

werben.“ 

Er ſchritt wieder aufgeregt durch das Zim⸗ 
mer hin. Mit Theilnahme blickte Bertha auf 
ihren Gatten. 

„Beruhige Dich, Kurt“, ſprach Bertha. 
„Dein Freund wird bereits in Sicherheit ſein.“ 

Falkner ſchüttelte zweifelnd mit dem Kopfe. 

„Es iſt unmöglich“, entgegnete er. „Die 
ganze Polizei iſt nach ſeiner Flucht in Thätig⸗ 
keit geſetzt worden, der Telegraph hat die Kunde 
derſelben ſofort nach allen Theilen Deutſchlands 
getragen. Und iſt nicht die Macht der Polizei 
wie ein Netz über unſer ganzes Land verbrei⸗ 
tet? Wehe dem Unglücklichen, der durch deſſen 
zahlloſe Maſchen ſich durchringen ſoll! Ruhe⸗ 
los wird er von einem Orte zum andern ge⸗ 
hetzt, die Polizei folgt ſeiner Spur, wie ein 
Schweißhund der des Wildes, bis er endlich 
kraftlos zuſammenbricht und ſeinen Verfolgern 
in die Hände fällt. Er iſt verloren! Ohne 


Mittel iſt er entflohen, und wer nimmt ſich 
eines Unglücklichen und Verfolgten an, der 


vielleicht noch die Gefängnißkleider trägt?“ 
Aufs neue ſuchte Bertha ihn zu beruhigen 


und die Hoffnung in ihm zu erwecken, daß 


Seefeld vielleicht ſchon gerettet ſei. 
(Fortſetzung folgt.) 


* 


mn der über die Stellung zu den Finanzzöllen 
. und konſtitutionellen Garantien Beſchluß ge⸗ 


faſt werden ſollte. f 
Aurnruhigt, ſeitdem daſſelbe in Erfahrung ge⸗ 
9 bracht, daß faſt zwei Drittel der National⸗ 
liberalen für die Finanzzölle ſtimmen werden. 
D ueber die Finanzzölle haben in den letzten 

Tagen wiederholte Beſprechungen zwiſchen 

dem Reichskanzler und hervorragenden Mit⸗ 
gliedern des Reichstages ſtattgefunden, zu 
denen Niemand vom Centrum zugezogen 
Die 


Das Centrum iſt ſehr be⸗ 


war. parlamentariſchen Sonnabend⸗ 
| Soireen des Reichskanzlers, auf welchen ſchon 
ſo manches Kompromiß vorbereitet worden, 
N aben jetzt intimen Diners im Palais des 
ar anzlers Platz gemacht. Man erzählt ſich, daß 
in den letzten Tagen mehrere ſolcher Diners 
ftattgefunden, und daß nach dem Diner Stunden 
lang über die politiſchen Tagesfragen konverſirt 
worden ſei. Die dazu eingeladen geweſenen 
| Abgeordneten bewahren darüber natürlich ſtriktes 
Schweigen. 
0 — Die „Volks⸗Ztg.“ ſchreibt: „Während 
über den Spruch des neuen Kriegsgerichts in 
Sachen des „Großen Kurfürſt“ nichts ver⸗ 
lautet, wird nachträglich bekannt, wie das Er⸗ 
1 kenntniß des erſten Kriegsgerichts ausgefallen 
war. Von den drei unter Anklage geſtellten 
4 Officieren, dem Geſchwaderchef Batſch, dem 
Grafen Monts und dem Deck-Offizier Klauſa 
waren die beiden Erſtgenannten freigeſprochen 
und nur der Letztere zu einer mehrwöchent⸗ 
lichen Arreſtſtrafe verurtheilt worden. Auf 
Grund eines Gutachtens, welches über dies 
Urtheil das General-Auditoriat an den Kaiſer 
abgab, erfolgte die Verwerfung des Erkennt⸗ 
niſſes und die Einſetzung eines neuen, aus 
Offizieren der Armee beſtehenden Kriegsgerichts. 
Das General-Auditoriat hatte in feinem Gut⸗ 
achten ausgeſprochen, daß nach Lage der Dinge 
die Entlaſſung der drei Angeklagten aus dem 
Dienſt geboten ſein würde. Der Spruch, den 
das neue Kriesgericht abgegeben hat, bleibt 
bis auf Weiteres ſtrenges Geheimniß; auch 
über ihn berichtet das General⸗Auditoriat an 


ee 


N den Kaifer und nur noch der Chef der Admi⸗ 
kalität, Staatsminiſter v. Stoſch, dürfte von 
1 dem Inhalt des Erkenntniſſes in Kenntniß geſetzt 
R worden jein. Die drei Angeklagten waren bei den 
* Verhandlungen zugegen; die Herrn Batſch und 


Klauſa reiſten unverzüglich von hier wieder 
ab und nur Graf Monts blieb hier zurück.“ 
Bei dem hohen Intereſſe, welches dieſe Ange⸗ 
llegenheit beſitzt, glaubten wir die obenſtehende 
98 Miithellung unſern Leſern nicht vorenthalten 
zu dürfen, müſſen aber die Gewähr für die 
Richtigkeit des Inhalts der „Volkszeitung“ 
überlaſſen. 5 a 


3 — Die Kommiſſion zur Berathung des 
Antrages, betreffend die Wucher⸗ und die Zins⸗ 
frage, hat ihre Sitzungen geſchloſſen. Sie hat ſich 
mn einer ihrer lezten Sizungen eingehend mit 
den agen, ob eine Beſchränkung der allgemei⸗ 
zien echſelfähigkeit mit Rücksicht auf den Miß⸗ 
„tauch des Wechſels zu Wuchergeſchäften anzu⸗ 
empfehlen ſei, ſowie ob es angezeigt ſei, in den 
pvorgeſchlagenen Geſetzentwurf Beſtimmungen 
über die civilrechtliche Behandlung der Wucher⸗ 
flälle aufzunehmen? Beide Fragen hat die 
Gr iſſton verneint. Sie hat geglaubt, daß die 
erſtere Frage von jo weittragender Bedeutung 
für den geſammten Verkehr und Handel ſei, 
daß ſie unmöglich bei Gelegenheit der Wucher⸗ 
frage und in ausſchließlicher Rückſicht auf 
Letztere beantwortet werden könne Ebenſo hat 
die Kommiſſion bei der zweiten Frage geglaubt, 
. daß es zunächſt nur darauf ankomme, die ſtraf⸗ 
rechtliche Behandlung des Wuchers zu regeln. 
Es werde in der Praxis erſt ſich zeigen und 
feſtzuſtellen ſein, ob und welche Beſtimmungen 
noch auf dem Gebiete des Civilrechts außer 
in bereits beſtehenden allgemeinen Vorſchriften 
über die privatrechtlichen Wirkunden eines ver⸗ 
biotenen Vertrages zur Ergänzung nöthig ſein. 
Die Kommiſſion hat daher ihre Vorſchläge 
lediglich auf das ftrafrichterliche Gebiet beſchränkt. 
in den letzten beiden A en der Kommiſſion 
hat der Referent Abg. Dr. v. Schwarze den 
von ihm verfaßten, umfangreichen Bericht ver⸗ 
lleſen, daß die baldige Bekanntmachung deſſel⸗ 
ben zu erwarten iſt. | 
L I der Sonnabend Sitzung der Tabak⸗ 
ſteuerkommiſſion wurden die Beſtimmungen der 
Regierungsvorlage über die W ein⸗ 
ſtimmig abgelehnt. Dieſer Beſchluß wurde 


folgende Geſichtspunkte motivirt: 1) Der 
Finanzeffekt mit 3 Millionen M. ſtehe in 
keinem Verhältniß zu der Summe des Odiums, 
welches dieſe Steuer mit ihren unvermeidlichen 
vepatoriſchen Maßregeln und ihrem großen 
Erhebungs⸗ und Kontrolapparat hervorrufen 
müſſe. 2) Dieſe Lizenzſteuer enthalte unleugbar 
eine Doppelbeſtenerung; 3) dieſelbe berühre 
das den einzelnen Bundesſtaaten intakt be⸗ 
+ laſſene Gebiet der Gewerbeſteuer; 4) Ergän⸗ 
jungen des Tabakenquctematerials könnten ſehr 
wohl auch auf den anderem Wege erzielt 
werden. — Die 


von dem Abg. v. Schmid (Württemberg) durch 


En 


von Galen wurde als für fie entſcheidender 
Geſichtspunkt hervorgehoben, daß die Lizenz⸗ 
ſteuer eine monopoliſtiſche Tendenz habe und 
aus dieſem Grunde unannehmbar für ſie ſei. 
— Am Montag wird die Kommiſſion die 
Frage der Nachbeſteuerung diskutiren. 

— Die Taärif⸗Commiſſion nahm die Poſi⸗ 
tion Glas und Glaswaaren im Ganzen nach 
der Vorlage an, ſchied aus verſchiedenen Num⸗ 
mern der Poſition aber einzelne Artikel aus, 
für welche der Zoll erheblich herabgemindert 
wurde. Bennigſen beantragte bei der zweiten 
Leſung vor den Finanzzöllen ſämmtliche Schutz⸗ 
zölle durchzuberathen, die Beſchlußfaſſung über 
dieſen Antrag wird aber bis Montag ausge— 
ſetzt, wo vorausſichtlich die erſte Leſung ſchließt. 

— Ein reger Wetteifer hat ſich in den 
letzten Wochen entfaltet in der Stiftung mild- 
thätiger Anftalten, von Armenverſorgungsan— 
ſtalten, Krankenhäuſern, Blinden-, Irren⸗ und 
Taubſtummenanſtalten, an welchen ſich die 
Provinzial und Kreisvertretungen, die Organe 
der ſtädtiſchen Gemeinden von der größten bis 
zur kleinſten, ſowie viele Privatperſonen be⸗ 
theiligt haben. Wohl keine Gegend unſeres 
Vaterlandes exiſtirt, in welcher nicht eine 
milde Stiftung irgend welcher Art die Er⸗ 
innerung an den kaiſerlichen Feſttag bis in 
die ſpäteſten Zeiten bewahren wird. 

— Die Tabaksſteuercommiſſion hat in 
ihrer geſtrigen Sitzung die Licenzgebühr ein⸗ 
ſtimmig abgelehnt. Die Brauſteuercommiſſion 
hat unterdeß den Brauſteuerentwurf in erſter 
Leſung durchberathen. Praktiſche Bedeutung 
werden die Arbeiten der einen wie der andern 
Commiſſion in dieſer Seſſion ſchwerlich ge- 
winnen. 

— Die Mittelſtaaten ſcheinen entſchloſſen 
zu fein, dem Geſetzentwurf über das Gütertarif- 
weſen der Eiſenbahnen einen feſten Widerſtand 
entgegenzuſetzen. Die „Leipziger Ztg.“ ein 
offizielles Blatt der Sächſiſchen Regierung, 
bringt einen energiſchen Artikel gegen das 
Bismarck'ſche Project. — Der Bundesrath 
wird ſich am Dienſtag mit der Vorlage be⸗ 
ſchäftigen. 

Stettin, 15. Juni. Ein ſchrecklicher Un⸗ 
glücksfall hat ſich in unſerem Hafen heute früh 
zugetragen. Kurz vor der Abfahrt explodirte 
der Keſſel des Dampfers „Orpheus“, der von 
hier nach Königsberg i. Pr. beſtimmt war. In 
Folge der Kataſtrophe verunglückten Frau Danz 
aus Poelitz mit acht Kindern, die ſich als Deck⸗ 
paſſagiere eingeſchifft hatten, ferner von der 
Schiffsmannſchaft der zweite Maſchiniſt und der 
Koch, beide todt; der Heizer wurde ſchwer ver⸗ 
wundet, Drei bis vier Perſonen werden noch 


vermißt. 
Oeſterreich⸗Angarn. h 
Wien, 15. Juni. Dic hochoffiziöſe 
Montagsrevue weiß zu melden, daß der bin⸗ 
dende weg zu einem Einmarſch nach 
Novibazar bisher noch keineswegs gefaßt ſei. 
Sollte es ſich herausſtellen, ſagt das Re⸗ 
gierungsorgan, daß die Erweiterung der 
Okkupation größere Koſten beanſpruchen würde, 
als durch die politiſchen und materiellen Vor⸗ 
theile, welche dieſelben bieten würde, ſowie 
durch die allgemeine Finanzlage der Monarchie 
gerechtfertigt werden könnten, ſo wäre die 
Möglichkeit eines Verzichtes auf dieſelbe für 
gegenwärtigen Zeitpunkt noch keineswegs aus⸗ 
geſchloſſen. Alſo wäre der Liebe Müh' ganz 
umſonſt geweſen und bei der türkiſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Convention käme nichts heraus, als eine 
neue Ungeſchicklichkeit Andraſſy's! 


Frankreich. 

— Herr Blanqui, von deſſen Wahl, von 
deſſen Amneſtie, Freilaſſung aus dem Gefänig⸗ 
niß ſo viel die Rede geweſen iſt, ſcheint mit 
ſeiner Kraft zu Ende zu ſein. Der alte Re⸗ 
volutionär iſt ſehr geſchwächt, ſeit er aus der 
Gefängnißzelle entlaſſen iſt. Er hat es vor⸗ 
gezogen bei ſeiner Ankunft in Paris all' und 
jeder Demonſtration aus dem Wege zu gehen; 
er lebt bei einem Freunde. einem Arzte der 
den Greis durch eine Milch⸗Kur wiederherzu⸗ 
ſtellen verſucht. 

Rußland 


— Der „Czas“ bringt den erg aus 
einer Schrift des Profeſſors an der beſſaer 
Univerſität Citowicz, über die bisher wenig 
bekannten Ziele der ſozialiſtiſch⸗ revolutionären 
Bewegung in Rußland, nach den bedeutendſten 
revolutionären Schriften zuſammengeſtellt. — 
Darnach beabſichtigten die Redelsfü rer der 
Propaganda, — ſobald ſie zur Herrſchaft ge⸗ 
langt ſein würden, — den geſammten Grund 
und Boden Rußlands, alle öffentlichen und Pri⸗ 
vatkaſſen, Fabriken, — kurz das ganze Staats⸗ 
und Privatvermögen Rußlands in Beſchlag zu 
nehmen, und daſſelbe als Gemeingut der „re⸗ 
volutionären Kommune“ zu erklären. Dem⸗ 
nächſt ſolle die ganze Bevölkerung, je nach 
ihrem guten Willen und der Fähigkeit, fich den 
neuen Verhältniſſen zu accommodiren, in 6 
Klaſſen eingetheilt werden. Die niedrigſte, d. i. 
die am wenigſten geeignetſte, ſehr zahlreiche 
Klaſſe müßte, — nach Anſicht der Einen aus 
der Welt geſchafft, — nach Anſicht der Ande⸗ 
ren lebenslänglich eingeſperrt und zu Zwangs⸗ 


arbeit angehalten werden. — Die „unfehlbare“ 
Kommune hätte für die Verwaltung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Vermögens, eine gleiche Vertheilung 
des Beſitzes, der Arbeit und des Genuſſes zu 
ſorgen. Dieſe Verwaltung ſtände unter einer 
Kontrole, die Jeder ausüben dürfe, und ſei von 
Zeit zu Zeit eine nene Gütertheilung und Aus⸗ 
gleichung der Vermögensverhältniſſe vorzu⸗ 


nehmen. 
Holland. 


— Aus leicht begreiflichen Gründen wendet 
ſich die öffentliche Meinung in Deutſchland und 
den Niederlanden der dynaſtiſchen Frage zu, 
welche mit dem Tode des in Paris verſtorbenen 
Thronfolgers Wilhelm von Oranien brennend 
zu werden droht. Da die von dem Könige 
mit der Prinzeſſin von Waldeck geſchloſſene 
Ehe kinderlos, ſo ſteht das Erlöſchen der 
jüngeren Linie des Hauſes Naſſau vor der 
Thür, und geht die niederländiſche Krone nach 
dem Ableben ihres gegenwärtigen Inhabers 
auf die ältere Linie, das Geſchlecht des Herzogs 
Adolf von Naſſau, über. Auch dieſe Familie 
iſt ſo wenig zahlreich, daß ihre Erhaltung nur 
nothdürftig geſichert erſcheint. Herzog Adolf 
iſt dreiundſechszig Jahre alt und hat nur einen 
Sohn, den bis jetzt unverheiratheten, in der 
öſterreichiſchen Armee dienenden Erbprinzen 
Wilhelm (geb. 1852) und einen Bruder, den 
1832 geborenen Prinzen Nikolaus von Naſſau, 
der als Stammhalter nicht zählt, weil er ſeit 
länger als zwölf Jahren mit der Gräfin Natalie 
von Merenburg leiner Tochter des ruſſiſchen 
Dichters Puſchkin) morganatiſch verheirathet iſt. 
In den Niederlanden hat man mit dieſen 
Familien⸗Verhältniſſen bis jetzt noch gar nicht 
gerechnet: das Erlöſchen des Geſchlechts, das 
dreihundert Jahre lang mit der Geſchichte des 
Landes aufs Engſte verwachſen geweſen iſt 
und deſſen große Vergangenheit zu der Be⸗ 
gründung eines ſelbſtſtändigen niederländiſchen 
Königreiches weſentlich beigetragen hat, würde 
an und für ſich als ſchwere, um jeden Preis 
abzuwendende Gefährdung der Zukunft des 
Landes angeſehen. Der erbberechtigten älteren 
Linie ſteht das niederländiſche Volk durchaus 
fremd gegenüber. Weil dieſelbe eine Deutſche 
iſt, ſieht man fie mit wenig ſympathiſchen 
Augen an; weil ihr Oberhaupt 1866 entthront 
wurde, fürchtet man, Preußen und das Deutſche 
Reich könnten Schwierigkeiten erheben. Seit 
1871, wo es mit ſeinen Sympathien auf der 
Seite der Franzoſen ſtand, iſt das Volk der 
Niederlande bekanntlich von einer Preußen⸗ und 
Deutſchen⸗Furcht beſeelt, die bei jeder Gelegen⸗ 
heit zu Tage tritt und wenigſtens zum Theil 
damit zuſammenhängt, daß die innere That⸗ 
und Lebenskraft der einſt weltſcherrſchend ge- 
weſenen niederländiſchen Race, wenn nicht er⸗ 
loſchen, ſo doch geſchwächt iſt, und ſeit Jahr⸗ 
zehnten keine neuen Triebe mehr anſetzt. Die 
Niederländer haben die Empfindung, von 
Deutſchen und Engländern auf allen, auch den 
ihnen eigenthümlich geweſenen Lebensgebieten 
überflügelt zu werden: mißtrauiſch und ängſt⸗ 
lich geworden, wittern ſie allenthalben Gefahren 
für ihre Selbſtſtändigkeit und für die Erhaltung 
ihres eiferſüchtig bewachten Volksthums. Dieſe 
mißtrauiſche Aengſtlichkeit wird jetzt voraus⸗ 
ſichtlich wieder in voller Schärfe hervortreten. 


Amerika. 


New⸗York, 30. Mai. Die „New⸗ Yorker 
Handelsztg.“ ſchreibt: Es mehren ſich mit jedem 
Tage die Symptome einer nahen und voll⸗ 
ſtändigen Reconvalescenz des ganzen Landes, 
und ohne uns einer optimiſtiſchen Anſchauung 
ſchuldig zu machen, dürfen wir nunmehr die 
Behauptung wagen, daß die Aera einer allge⸗ 
meinen Beſſerung begonnen hat und ſchon der 
nächſten Herbſtſaiſon ein günſtiges Prognoſtikon 
zu ſtellen iſt. Waren es bisher nur die er⸗ 
muthigenden Ernteausſichten, welche Hoffnungen 
erweckt und genährt haben, ſo kommen jetzt 
auch aus den Fabrikdiſtrikten zuverläſſige Be⸗ 
richte über zunehmende Thätigkeit; die Zahl 
der ſo lange unbeſchäftigt geweſenen Arbeiter 
nimmt täglich ab und in gleichem Maße ſteigt 
die Conſumtionskraft der Bevölkerung. 

Waſhington, 13. Juni. In Point 
Breeze iſt ein neuer Brand ausgebrochen, 
welcher weitere Petroleumlager zerſtörte. 
— 


Die Secundärbahn. 


Vor Thoresſchluß (wie wenigſtens die 
Intereſſenten meinen) taucht das Projekt einer 
neuen Linie für die Secundärbahn Thorn⸗ 
Graudenz auf. 

Das neu hervortretende Intereſſe ift nicht 
etwa durch Beſitzer, die ſich in jüngſter Zeit 
niedergelaſſen haben, erweckt worden — Beſitz⸗ 
veränderungen ſind, ſoweit bekannt, nicht vor⸗ 
gekommen — nein! wunderbarer Weiſe, nach⸗ 
dem Alles, was an der Bahn intereſſirt, 
15 Jahre hindurch Gelegenheit gehabt hat, 
ſich zu äußern, nachdem man glauben durfte, 
daß alle Wünſche verlautbart ſind, die nur 
einen Schimmer von Realiſirbarkeit in ſich 
bangen, iſt dieſe neue Idee endlich bei den 
Bewohnern der Weſtſeite des Thorner- und 
Culmer⸗Kreiſes zum Durchbruch gelangt. 


Es ſind nicht Ortſchaften, größere Ge⸗ 
meinden, Emporien des Verkehrs, denen die 
neue Idee willkommen iſt — einzelne Guts⸗ 
beſitzer ſind auf ſie verfallen. 

Ein Kriterium, welchen Verkehrsemporien 
die Bahnlinie dienen ſoll, hat ſich gleich in 
die erſte Agitation hineingeſchlichen; das ver⸗ 
ehrliche Comité iſt nicht in der Lage, nach 
einem größern Ort, nicht nach einem Hotel, 
nicht einmal nach einem anſtändigen Gaſthaus 
einladen zu können — ein ländliches Schul⸗ 
haus muß aushelfen. 

Die neu erdachte Bahnlinie durchſchneidet 
eben keinen verkehrsreichen Theil der genannten 
Kreiſe. Die Idee dieſer Abweichung von der 
geraden Linie ſieht ſich von vornherein als 
eine durchaus perſönliche an. 

Die Stadt Culm, für ihren Bahnhof der 
durchgehenden Bahn, hat das neue Projekt 
mit der größten Lebhaftigkeit aufgenommen. 
Die Agitation der Stadt Culm, die Aeußerungen 
des Behagens und der Genugthuung über 
dieſe Idee, in der „Culmer Zeitung und 
Kreisblatt“ hat mittlerweile faſt etwas Krank⸗ 
haftes bekommen. Der eifrige Agitator ſtellt 
ſich in ſeiner Phantaſie, die neue Bahnidee ins 
Kulmiſche übertragen, gewiß ſchon vor, wie 
von Bryoſowo her, aus einer tiefen Aus⸗ 
ſchachtung oder beſſer einem Tunnel, über einen 
mächtigen Viadukt (gegen den der von Danne⸗ 
marie, den unſere Landwehr 1870 geſehen hat, 
ein reines Kind iſt), der Zug in den „Bahn⸗ 
hof Kulm“ vor dem Graudenzer Thor (wenn 
das Terrain einen ſolchen dort anzulegen ge⸗ 
ſtattete) einfährt, um abermals, über einen 
Viadukt zuerſt, dann in einen Tunnel, der 
unter der Höhe von Ribenz hinwegführt — 
in entgegengeſetzter Richtung zu verſchwinden! 

Während der Zug der vielleicht ſchmal⸗ 
ſpurigen Secundärbahn, eine Stunde an 6 Meilen 
dahinklappernd die Viadukte paſſirt, hat man 
die ſchönſte Ausſicht auf die Weichſel, mittelſt 
welcher Oderkähne der Stadt Kulm und Um⸗ 
gegend Kohlen, Kalk, Eiſen Mühlſteinen ꝛc. ꝛc. 
zuführen, Getreide abfahren, Rübſen bringen 
und Del- und Rübkuchen fortſchaffen! 

Laſſen wir der Phantaſie den Zügel weiter 
ſchießen. Der pflichtſchuldigſt Eifrige, iſt auf 
dem ideeellen Bahnhof, um zu ſehen, was er 
angerichtet hat: Dem Thorner Zug ent⸗ 
ſteigen, wie jede Woche einmal, einige 
Herren aus der Nachbarſchaft, etwa 5 (bei. 
Namen wollen wir fie nicht nennen). Das 
Geſpräch dreht ſich um die Annehmlichkeit, die 
ihnen die Bahn gebracht, daß fie die 10 bis 
15 Kilometer mit der Bahn hereinfahren⸗ 
können; die Wagen hätten ſie ſich für die 
Rückfahrt nachbeſtellt, denn auf der Bahn 
exiſtirt Nachtdienſt nicht. Die Beſitzer von der 
andern Seite kenne man gar nicht mehr, die 
führen nur noch nach Graudenz. 

Auch zwei Krüger aus Kiéswe find mit⸗ 
gekommen Bier, Schnaps, Heringe und Cichorien 
einzukaufen. Sie ſprachen davon, daß ſie für 
zurück doch wohl eine Gelegenheit finden 
werden, die ſie und das Eingekaufte bis vor 
die Thür nach Hauſe bringt. Es ſei doch 
recht umſtändlich und koſtſpielig dieſes auf der 
Bahn mitzunehmen und, ſelbſt wenn man es 
thut, mache das Befördern vom Bahnhof 
Dorpuſch bis nach Hauſe ebenſoviel aus, als 
von Culm ſelber. 

Ein ebenfalls mitgekommener Geſchäfts⸗ 
reiſender tritt an den Herrn heran, der unter 
der rothen Mütze den Stationsvorſtand, der 
Poſt, der Güterexpedition und den Telegraphen 
vereinigt und fragt, ob der Zug auch wirklich 
ſo lange hält, bis er ſeine Kundſchaft abge⸗ 
klappert hat, ſeine Collegen hätten ihm ver⸗ 
ſichert, das ginge ganz gut und er könne 
Abends noch ſehr wohl im luſtigeren Graudenz 
mit ihnen zuſammen ſein. 

Die rothe Mütze wendet ſich mit gedanken⸗ 
ſchwerem Kopfnicken zum Eifrigen, der in dem 
ſehr niedergedrückten Hochgefühl: das habe ich 
durchgeſetzt — ſich auf die Singer beißt. 
Auf dem Wege nach Hauſe, beim Einbiegen in 
die Chauſſee begegnet er einem Wagen: Zur 
Bahn?“ fragt er — „Nein! wir fahren aufs 
Land, Fettvieh einkaufen!“ „Das werden Sie 
doch auf unſerer Bahn verladen?“ „Ach nein! 
Was wir hier in der Nähe kaufen wird in 
Terespol verladen! weshalb ſoll es den Um⸗ 
weg über Flatow oder Graudenz machen und 
was wir weiter ab kaufen, wird auf der 
Thorn⸗Inſterburger verladen!“ 

In einem äußerſten Winkel des marien⸗ 
werderer Kreiſes wurde vor etwa 20 Jahren 
eine Chauſſeeſtrecke (fie führt in der Richtung 
nach der Tuchlerhaide) gebaut. Der Durch⸗ 
ſchnittskreiseingeſeſſene wußte ſich nicht Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, weswegen gerade dieſe Strecke 
gebaut würde. Unter den Herren, deren 
Gütern jene Chauſſee zum Nutzen kam, war 
das l'Hombreſpiel ſehr in Schwung und die 
Chauſſee wurde die l'Hombrechauſſee genannt. 
Im Weſtwinkel des Thorner und Culmer 
Kreiſes iſt das Preferenceſpiel ſehr im 
Schwung. Erinnert die Bahnidee nicht ſehr 
an eine Profe rencebahn? 


} 
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Wagen damit regaliren. 


Provinzielles. 
Elbing, 13. Juni. [Eiſenbahn.] Der 


„ D. Ztg.“ ſchreibt man von hier: Der Kreis⸗ 


g hat in ſeiner letzten Sitzung am Montag 


t 
jede Unterſtützung der projektirten, für unſere 


Verkehrsverhältniſſe als dringend erforderlich 


erachteten Lokalbahn Güldenboden⸗Mohrungen 
abgelehnt. Ein Mitglied hat als Motivirung 
ſeiner Ablehnung angeführt, daß dann die 
Kartoffeln, die die Kreiseingeſeſſenen bauen, 
ſehr ſtark im Preiſe fallen würden! 

Marienburg, 14. Juni. (Pferdemarkt. 
Begünſtigt von dem ſchönſten Wetter hat der 
Luxus⸗Pferde⸗Markt ſeinen Anfang genommen. 
Die errichteten Baraken, welche 104 Pferde 
faſſen, haben der „N. Z.“ zufolge bei Weitem 
nicht ausgereicht, da im Ganzen bis geſtern 
Mittag 260 Pferde zu Markte gebracht waren. 
Die Kaufluſt war eine ſehr rege, jo daß be- 
reits um 11 Uhr Vormittags mehr als ein 
Drittel verkauft waren. Die angelegten Preiſe 
ſchwanken zwiſchen 450 und 1600 Mk. Händ⸗ 
ler find anweſen aus Berlin, Breslau, Ham- 
burg, Hannover, Frankfurt a. M. und Leipzig, 
außerdem diejenigen, welche aus unſerer Pro⸗ 
vinz und den Nachbarprovinzen erſchienen 
ſind. Dem Vernehmen nach gehört das ſchönſte 
Pferd, welches überhaupt zu Markte gebracht 
worden, ein Fuchshengſt, dem Herrn J. Webe 
in Koczelitzke. 

Flatow, 13. Juni. Todtſchlag.] Der 
Sohn eines hieſigen Abbauers wurde geſtern 
mit zerſchmettertem Schädel im Chauſſeegraben 
nahe der Stadt gefunden. Der Hergang iſt 
folgender: Der Gemißhandelte lag im Chauſſee⸗ 

raben und ſchlief. Der von der Stadt auf dem 
5 befindliche Bauer R. aus Radonsk ſah 


den Schläfer liegen und ſchlug vom Wagen herab 


mit der Peitſche auf ihn ein. Als der⸗ 
ſelbe von dem Hiebe erwachte, nahm er ſeinen 
Stock und wollte den Uebelthäter auf dem 
Nunmehr ergreift 
der Bauer eine Wagenrunge und ſchlägt mit 
derſelben ſo wuchtig auf den Schädel deſſelben, 
daß dieſer ſofort leblos zu Erde ſtürzt. Obgleich 
noch Lebenszeichen zu finden waren, ſo iſt 
doch jede da ihn am Leben zu erhalten, 
ausgeſchloſſen. 

us Weſtpreußen. Der Guſtav⸗Adolph⸗ 


Verein] für Oſt⸗ und Weſtpreußen hält am 


24. und 25. d. M. ſeine Provinzial⸗Verſamm⸗ 
lung in Lyck ab. 


Poſen, 14. Juni. [Poſen⸗Creuzburger 


Bahn.] Die heutige ordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Aktionäre der Poſen⸗Creuz⸗ 
burger Eiſenbahngeſellſchaft erklärte ſich da⸗ 


mit einverſtanden, daß von den Betriebsüber⸗ 
ſchüſſen pro 1878 2/ Prozent Dividende 
auf die Stamm ⸗Prioritäts-Aktien vertheilt 
werden. 

Thorn. Der Handw.⸗Verein hatte nach alter 
guter Gewohnheit am Sonntag einen Spazier⸗ 
gang der Zöglinge ſeiner Fortbildungsſchule 
veranſtaltet, an welchem etwa 50 Lehrlinge 
Theil nahmen. Unter Leitung der Herren 
Lehrer und des Vorſtands⸗ Mitglieds Herrn 


Oberlehrer Böthke wurden auf dem Feſtplatze 
im Ziegeleiwäldchen muntere 


Spiele unter⸗ 
nommen, auch für Bewirthung der Knaben 
durch Speiſe und Trank war Sorge getragen. 
Am Abend erfolgte die Vertheilung von Prämien⸗ 
Büchern an die beſonders ſtrebſamen Schüler 
und die Verleihung von Preiſen, beſtehend in 
Notizbüchern, Portemonnaies und ähnlichen 
Gegenſtänden, an die in den Wettkämpfen 


Sieger Gebliebenen. Das Feſt hatte ſich der 


Theilnahme zahlreicher Herren aus der Bürger⸗ 


geſetzes vom 


ſchaft zu erfreuen, welche durch ihr Erſcheinen 
ein dankenswerthes Intereſſe für die Anſtalt 


an den Tag gelegt haben. 
ihm Eine Entjipeibung von principieller Be⸗ 


deutung iſt jetzt vom Ober⸗Verwaltungs⸗Gericht 
getroffen worden. Bei der letzten Reichstags⸗ 
wahl hatte die „Gazeta torunska“ das Wahl⸗ 

ultat durch rothe, in polniſcher Sprache 
gedruckte Placate verkündigt. Die Polizei⸗ 
Verwaltung ließ dieſe Placate von den Straßen⸗ 
ecken entfernen, weil ſie nach 8 9 des Preß⸗ 
12. Mai 1851 nicht zuläſſig 
waren. Die Redaktion der „Gaz. tor.“ erhob 
hiergegen Beſchwerde und das Verwaltungs- 

ericht in Marienwerder erkannte dieſe Be⸗ 


ſchwerde als gerechtfertigt an, indem es aus⸗ 


durch 


führte, daß 8 9 des angezogenen Geſetzes 
5 30 Abſ. 2 des Reichs⸗Preßgeſetzes 
aufgehoben ſei, welcher lautet: „Das Recht 
der Landes ⸗Geſetzgebung, Vorſchriften über 


das öffentliche Anſchlagen, Anheften, Ausſtellen, 
ſowie die öffentliche unentgeltliche Vertheilung 


von Bekanntmachungen, Placaten und Auf⸗ 


ö un zu erlaſſen, wird durch dieſes Geſetz nicht 


rührt” Auf den vom Chef der Polizei⸗ 


Verwaltung Hrn. Bürgermeister Wiſſelinck er⸗ 


. 


A 


dem es ausführte, daß der § 9 des 


hobenen Einſpruch hat jedoch das Ober⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Gericht dieſe Entſcheidung je 
reß⸗ 
geſetzes vom 12. Mai 1851 noch in Kraft 
ſteht und ſomit die Rechtsgültigkeit der von der 
hieſigen Polizei⸗Verwaltung erlaſſenen Ver⸗ 
gung keinem Zweifel unterliegen kann. 
„ Turn⸗Verein. Die am letzten Freitag 
Nattgehabte Generalverſammlung beſchäftigte 


ſich in der Hauptſache mit der Frage der Be⸗ 
theiligung an dem diesjährigen Provinzialturn⸗ 
feſte in Pr. Stargardt (6. und 7. Juli.) Es 
meldeten ſich hierzu bisher ſechs Theilnehmer, 
wovon zweien die officielle Vertretung des 
Vereins übertragen wurde. Für diejenigen 
Vereinsmitglieder, welche noch die Abſicht ha⸗ 
ben, ſich an dem Feſte zu betheiligen, bemer⸗ 
ken wir, daß es hohe Zeit iſt, die Anmeldungen 
vorzunehmen. 

— Sommertheater. Am Sonnabend kam 
des guten alten Benedix bekanntes Luſtſpiel 
„Der Störenfried“ zur Aufführung. Die Bene⸗ 
dix'ſchen Luſtſpiele athmen alle eine jo gejunde 
Lebensanſchauung und anheimelnde Gemüth⸗ 
lichkeit, daß man ſelbſt einen hie und da etwas 
ſpießbürgerlichen Ton vergißt. Noch auf lange 
hinaus wird deshalb Benedix ſeinen verdien— 
ten Platz auf dem Repertoir behaupten, um 
ſo mehr, als an wirkſamen deutſchen Luſtſpielen 
ein recht fühlbarer Mangel vorhanden iſt. In 
der Aufführung am Sonnabend leiſtete Herr 
Eulau als Lonau recht Tüchtiges, neben ihm 
Frl. Hluchan (Thekla). Ueber die Aufführung 
der Rolle als Schwiegermuttter durch Frau 
Buſch ließe ſich vielleicht ſtreiten, uns ſchien 
ſie ein wenig zu boshaft, während doch der 
Schwiegerſohn ausdrücklich meint, ſie ſei nicht 
gerade bösartig, ſondern nur ſchwatzhaft und 
von Grillen befangen. Störender noch war 
die Unſicherheit, mit welcher ſie im Dialog 
auftrat. Völlig ungenügend war Herr Hakh 
in der Epiſode des Grafen; ſchon die Stimme 
allein machte ihn zur Wiedergabe dieſer Rolle 
unfähig. Dagegen erfreute uns Frl. Görne⸗ 
mann (Alwine) wiederum durch ihre köſtliche 
Naivetät. Herr Gerſtel war als Leberecht 
ganz vorzüglich, wenn auch der Schalk viel⸗ 
leicht manchmal etwas zu ſtark zum Vorſchein 
kam. Auch die anderen Darſteller waren ganz 
an ihrem Platze. 

— Zauber⸗Theater. Auf dem Platze an der 
Offizier⸗Reitbahn hat der Phyſiker Lorgie ein 
Zaubertheater etablirt, welches geſtern recht 
gut befucht war und vielen Beifall fand. Die 
Productionen des Herrn Lorgie werden mit 
großer Präciſion und Eleganz ausgeführt und 
mögen deshalb a derartiger Vor⸗ 
ſtellungen empfohlen ſein. 

— Concert. Die Concerte, welche die 
Kapelle des 61. Inf⸗Reg. im Scharioth'ſchen 
Etabliſſement auf Mocker veranſtaltet, finden 
mehr und mehr Anklang; das geſtrige Concert 
war ſehr gut beſucht. In der That verdient 
das ſchöne Etabliſſement, welches von ſeinem 
gegenwärtigen Beſitzer ſehr anſprechend umge⸗ 
ſtaltet worden iſt und den freundlichſten Ein⸗ 
druck darbietet, vollkommen wieder die Beliebt⸗ 
heit, deren es ſich früher erfreute. — Abends 
feſſelte ein ſehr gelungenes Feuerwerk die Auf⸗ 
merkſamkeit der Gäſte. 


— Ueber die Feier des Frohnleichnams⸗ 
Feſtes in der St.⸗Johanniskirche wird uns 
mitgetheilt, daß dabei eine ſchöne neu ein⸗ 
ſtudirte Meſſe zur Aufführung kam, welche 
mächtigen Eindruck auf die zahlreich erſchiene⸗ 
nen Andächtigen machte und das günſtigſte 
Zeugniß ablegte für den Eifer, mit welchem 
ſich Herr Organiſt Mirowski der Hebung der 
Kirchenmuſik annimmt. 

— Auf die Theater⸗Vorſtellung, welche am 
Dienſtag Abend zu ermäßigten Preiſen ſtatt⸗ 
findet, machen wir die Mitglieder des Hand⸗ 
werker⸗Vereins auch an dieſer Stelle auf⸗ 
merkſam. Für dieſelbe iſt Kneiſel's Luſtſpiel 
„Che mie für's Heirathen“ gewählt worden, 
welches bei der erſten Aufführung ungetheilten 
Beifall fand. 

— Liqueur. Heute ſahen wir im Schaufenſter 
der Deſtillation von W. Sultan einen neuen Li⸗ 
queur, „Kaiſer-Wilhelm⸗Kornblumen⸗Liqueur“. 
Das Etiquette zeigt das kunſtvoll gearbeitete 
Portrait des Kaiſers. 

— Hinſichtlich der Porto's nach der Mocker 

machen wir wiederholt darauf aufmerkſam, daß 
Briefe aus der Stadt nach der Mocker ſeit 
Errichtung der dortigen Poſtanſtalt nicht mehr, 
wie früher, fünf Pfennige, ſondern zehn 
Pfennige koſten, daher bei unvollſtändiger 
Frankirung den Adreſſaten nichts übrig bleibt, 
als entweder fünfzehn Pfenige nachzuzahlen 
oder die Annahme zu verweigern. 
Unfall. Vor mehreren Jahren ließ 
die Commune Thorn das Ufer an der Weichſel 
von der ſtädtiſchen Brücke an bis zu der 
damaligen Offizier⸗Speiſe⸗Anſtalt durch ein 
Steinpflaſter befeſtigen, und in dieſer ſteilen 
Steinböſchung Treppen von Granitſtufen an⸗ 
legen. Dieſe Treppen ſind nun aber im 
Laufe der Zeit in den einzelnen Stufen unter⸗ 
waſchen und zuſammengeſtürzt und demgemäß 
unpaſſirbar geworden. Vor einigen Tagen 
wollte ein Knabe die vor der Reimann'ſchen 
Schankbude zunächſt gelegene Theppe hinab⸗ 
gehen und ſtürzte bei der ſchlechten Beſchaffen⸗ 
heit derſelben bis zum Weichſelufer hinunter, 
wobei er ſich ſehr ſtark verletzte. Hoffentlich 
wird nun dem Mißſtand bald ein Ende ge⸗ 
macht. 

— Gefunden wurde ein Wiener Shawltuch. 
Daſſelbe kann bei Hrn. Pol.-Comm. Finkenſtein 
in Empfang genommen werden. 


Grundſtück⸗ Verkauf. Beim Verkauf der 
Bauſtelle nördlich vom ehemaligen Pauliner 
Thurm blieb im heutigen Termin Herr Zimmer⸗ 
meiſter Wendt mit 3040 Meiſtbietende⸗ 

— Die Bromberger Vorſtadtſchule macht 
am Dienſtag den 17. d. M. ihren Spazier⸗ 
gang in den Wald rechts vom Chauſſeehauſe 
an der Bromberger Chauſſee. Die Freunde 


der Schule werden wohl auch dieſem Feſte 
ihre Theilnahme nicht verſagen. 

Feuer. In der Nacht zum 13. Juni 
iſt in Bildſchön die Strobel'ſche Windmühle 
niedergebrannt. 
Brandſtiftung. 


Man vermuthet vorſätzliche 


Locales. 
R Strasburg, den 14. Inni. 
— Gerichts⸗Verhandlung. In der Sitzung 


der Abtheilung für Vergehen am 13. d. Mts. 
wurden der Tiſchler Franz Krüger von hier 
wegen einfachen Diebſtahls an einer dem 
Böttcher Stankiewicz gehörigen Leiter, im 
Werthe von 1 Mark, zu 1 Woche, der Ein⸗ 
wohner Anton Lipinski aus Jaſtrzembie, wegen 
einfachen Diebſtahls an einem dem Einſaſſen 
Pniewski gehörigen Schaf, im Werthe von 
12 Mark, zu 6 Wochen, der Käthner Johann 
Murawski aus Szaffarnia, wegen einfachen 
Diebſtahls im Rückfalle an 3 Meter fichtenen 
Kloben, zu 6 Monaten Gefängniß und Ver⸗ 
luſt der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf 1 Jahr, der Arbeiter Michael Brzoska 
aus Radosk, wegen öffentlicher Beleidigung 
des Gensdarmen Seftel, zu 10 Mark eventl. 
1 Tag Gefängniß verurtheilt; dem Gensdar⸗ 
men Seftel wurde auch die Beſugniß ertheilt, 
den Tenor des Erkenntniſſes innerhalb 4 Wochen 
nach erlegter Rechtskraft deſſelben ein Mal 
auf Koſten des Angeklagten im Graudenzer 
Geſelligen bekannt zu machen. Außerdem wurden 
der Gaſtwirth Auguſt Schulz aus Lindenau, 
wegen Hausfriedensbruchs beim Bauführer 
Drieſe in Jablonowo, zu 5 Mk. eventl. 1 Tag 
Gefängniß, der hier in gerichtlicher Haft be⸗ 
findliche Maurer Guftav Liebert aus Schönſee 
wegen ſchweren Diebſtahls an circa 30 Pfund 
Federn im Werthe von circa 75 Mark beim 
Einſaſſen Stahnke, zu 1 Jahr Zuchthaus und 
Verluſt der Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf 2 Jahre — die Stellung des An⸗ 
geklagten unter Polizeiaufſicht wurde auch für 
zuläſſig erklärt — und der Arbeiter Friedrich 
Liebert ſowie deſſen Ehefrau Criſtine Liebert 
aus Gr. Radowisk, wegen Hehlerei an dieſen 
Federn je zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

— In der heutigen Generalverſammlung 
der Schützengilde, zu der ca. 50 Mitglieder 
erſchienen waren, wurde beſchloſſen: 1. die Ab⸗ 
haltung eines Schützenfeſtes verbunden mit 
Königsſchießen auf den 10. Juli c. Tages 
vorher Zapfenſtreich. 2. Zu Vorſtehern ſind 
gewählt: Langer, Montua, Wapnowski, Lubrecht, 
Vogt, Itzigſohn, Förſter, Glauder. 3. Zu 
Rechnungsreviſoren für die Rechnung pro 
1878/79 werden die Herren Langer, Heinrich 
und Nowitzki gewählt. 4. Den Mitgliedern, 
die noch Beiträge rückſtändig ſind, ſoll auf⸗ 
gegeben werden, ſolche bis zum 3. Juli c. zu 
ezahlen, andernfalls ſie ſowohl aus der 
Schützengilde als auch aus der Schützenſterbe⸗ 
kaſſe ausgeſchloſſen werden ſollen. 5. Als 
Fahnenträger werden die Herren Opuliski und 
Dunkel, als Mitglieder des Ehrenraths die 
Herren Roſenow und Sintharra wiedergewählt. 
6. Der Chef, Herr Bürgermeiſter Rafalski, 
trägt zur Kenntnißnahme der Verſammlung 
den Bericht über die Schützenſterbekaſſe vor. 
Nächſtdem wurde beſchloſſen, eine Aenderung, 
der Statuten vorzunehmen, da dieſelben nicht 
mehr zeitgemäß erſcheinen, und iſt dazu eine 
Commiſſion, beſtehend aus den Herren Langer, 
Rafalski und Nowitzki, gewählt, die die Um⸗ 
arbeitung vornehmen und ſ. Z. der General⸗ 
ver ſammlung Bericht erſtatten ſollen. 

— Da ſich bei der eigenthümlichen 
Lage unſerer Stadt das Waſſer in den Rinn⸗ 
ſteinen an vielen Stellen aufſammelt, das die 
Straßen verpeſtet, ſo hat die Polizei⸗Verwal⸗ 
tung das tägliche Reinigen und Spülen der 
Rinnſteine angeordnet, da jedoch einige Haus⸗ 
beſitzer dieſe für die Geſundheit der Bewohner 
höchſt wohlthätige Maßregel nicht beachteten, 
ſo find fie in Polizeiſtrafe genommen; dte 
Herren beklagen ſich nun darüber und beden⸗ 
ken nicht, daß ſie durch ihre Nachläßigkeit Ge⸗ 
ſundheit und Leben ihrer Mitbürger gefährden, 


vermiſchtes. 


Der Apotheker Heyſe in Deſſau hat der 
Stadt Berlin ſein ganzes Vermögen, beſtehend 
in etwa 200 000 Mark, teſtamentariſch ver⸗ 
macht. Die Stadtgemeinde von Berlin wird 
dem Verſtorbenen ein Denkmal auf ſeinem 
Grabe in Deſſau errichten laſſen. 

* Gerüchtsweiſe verlautet, wie aus London 
gemeldet wird, daß der verſtorbene Baron 
Lionel von Rothſchild ein Perſonal-Vermögen 
von 13 »Mill. Pfd. Sterl. (260 Mill. Mark) 
hinterlaſſen habe, d. i. 7 Mill. Pfd. Sterl. 
mehr als die Hinterlaſſenſchaft ſeines Bruders 


er 


wer 


Meyer, aber 7 Mill Pfd. Sterl. we 
das Vermögen des vor wenigen Ide 
Paris verſtorbenen Barons James 

ſchild. 

»Nach einer aus dem Hirſchberger Thale 
von heute der Nat.⸗Z. zugehenden Nachricht 
ſind in Folge anhaltender Regengüſſe der Zacken 
und Bober ſtark geſchwollen und theilweiſe 
bereits über die Ufer getreten. Am Sonnabend 
früh hielt der Regen noch an, und man hegt 
Befürchtungen für den Fall einer weiteren Fort⸗ 
dauer des Regenwetters. 

» Ueber die in dieſem Sommer bevorſtehen⸗ 
den Polarfahrten iſt folgendes zu berichten: 
Zunächſt die Handelsfahrten uach Sibirien. 
Außer dem Dampfer, welcher von Bremen aus 
durch Baron Knoop nach dem Jeniſſei ausge⸗ 
ſandt werden wird ſchickt Alaxander Sibiriakoff 
zwei Schiffe dahin; von Hamburg geht wieder⸗ 
um ein Dampfer nach dem Ob; das nieder⸗ 
ländiſche Polarexpeditionsſchiff „Willem Ba⸗ 
rents“ iſt ſchon unterwegs und dürfte in dieſem 
Sommer das ſchon für voriges Jahr geplante, 
aber nicht zur Ausführung gebrachte Vorhaben, 
ſein Kreuzen bis vor die Mündungen des Ob 
und Jeniſſei hin auszudehnen, verwirklichen. 
Vom pazifiſchen Ozean aus gehen in dieſem 
Sommer zwei Schiffe auf Entdeckung durch 
die Behringſtraße: der Dampfer „Nordenſkjöld“, 
und die „Jeannette“ unter der Führung des 
Kapt. de Long, die Unternehmung Bennetts, 
des Eigenthümers des „New-Nork⸗Herald“. 
Demnächſt werden wir wohl von Japan die 
Meldung erhalten, daß „Nordenſkjöld“, nach⸗ 
dem er die Beringſtraße glücklich paſſirt, dort 
landete und ſo die „Nordoſtdurchfahrt“ zum 
erſten Male zu Stande brachte. 


Telegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 16. Juni 1879. 
Fonds: Gedrückt. 


14. J. 

Ruſſiſche Banknoten 199,70 18% 
Warſchau 8 Tage 199,50 | 199,10 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 . . 88,30] 88,70 
Polniſche Pfandbriefe 5% 2,10 62.20 
do. Liquid. Pfandbriefe 56,20 56,20 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,70 97.90 
do. do. 4½% - 102,90 | 102,90 
c 454,50 | 462,00 
Oeſterr. Banknoten 175,90 | 175.15 
Disconto⸗Comm.⸗Ant h. . 148.00 150,10 
Weizen: gelb Juni⸗Juli 184,00 186,50 
Sept.⸗Okt. 190,50 191,00 

Roggen: loco 120,00 | 120,00 
Juni 117,70 118,50 
Juni⸗Juli. 117,70 118,50 

2 Sept.⸗Okt. 126,00 | 126,50 
Rübsl: uni 56,80 56,10 
ept.⸗Oct. 57,40 56,90 

Spiritus: R 51,70 51,50 
Juni⸗Juli. 352,10 51,30 
Auguft-Septbr. . . 53,10 52,80 


Diskont 8% 
Lombard 4% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 16. Juni 1879. 

Wetter: heiß. 

Weizen: flau, hellbunter 175—178 Mk., feiner 
180—181 ME. per 2000 Pid 

Roggen: in ruſſiſcher Waare dringend offerirt, 
bleibt mit Ausnahme beſter Qualitäten ſehr 
vernachläſſigt, polniſcher, etwas klamm 108 
bis 112 Mk., do. trocken 116—118 Mk., 
ruſſiſcher 94— 100 ME, per 2000 Pfd. 

Ger ſte: geſchäftslos 

Hafer: nur gute Qualitäten beachtet, abfallende 
ſchwer verkäuflich, ruſſiſcher mit etwas Geruch 
100 Mk., do. hell, etwas beſetzt 105—107 
Mk., do., bd., beſatzfrei 109—112 Mark. 

Erbſen: matt, Kochwaare 123—128 Mk., 
Futterwaare 112—117 Mk. 


Danzig, 14 Juni. Getreide-Börfe. 
[Gieldzinsti.] 

Wetter: ſchön und warm. 

Weizen loko hatte am heutigen Markte ein nur 
ſchwaches Angebot, doch wurden, wohl eben deshalb, 
unveränderte Preiſe gezahlt. Bezahlt iſt für blau⸗ 
ſpitzig 123 bis 126 Pfd. 165 bis 170, hochbunt 128/9 
Pfund 188, extrafein hochbunt 133 Pfd. 200 Mk. per 
Tonne. Von ruſſiſchem Weizen konnte wegen kleiner 
Zufuhr nur Weniges zu unveränderten Preiſen gekauft 
werden. Regulirungspreis 184 Mk. 

Roggen loko matt und ohne Kaufluſt; bezahlt 
wurde fil polniſchen nach Qualität 116 Pfd. 106, 
119/20 Pfd. 112½, zuffilen 116 Pfd. 107 Mk. per 
Tonne. Regulirungspreis 113, unterpolniſcher 115 Mk. 

Depeſchen. London, 13. Juni. 


Getreide nomi⸗ 
nell und unverändert. Wetter ſchön. 


Die Königsberger Spiritus ⸗ De: 
peſche iſt bis zum Schluß des Blattes 
nicht eingetroffen. 


Holztransport auf der Weichſel. 

Am 14. Mai eingegangen: Friedmann, von Baum⸗ 
old⸗Roswadow an GroſchSchulitz, 4 Traften, 1212 
iefern⸗Rundh., 656 Kiefern⸗Mauerlatten. Thober, von 

L. Kaliſcher Bachezin an Ordre ⸗Graudenz 6 Galler, 
202 Klaftern Klobenh. 

Am 16. Juni eingegangen: Gospodarseczik, von 
Eigen⸗Krzemiersz an Bäcker⸗Schulitz, 4 Traften, 1800 
Kiefern⸗Rundh. Lennemann, von Lennemann +» Lobszig 
au Halberſtadt Danzig 1 Traft, 360 rundes Lerchen⸗ 
holz, 800 Eichen Schwellen. Senato, von Gilbert⸗ 
Jaruslew an Ordre Danzig, 6 Galler, 51667 Stück 
Eichenſtäbe, 31499 Eichen⸗Pratina, 2071 kurze Eichen⸗ 
Bretter. Walzſtimext Karff, von Jugwer-⸗Jawichorsez 
an Otto Danzig, 6 Galler, 2800 Etr. Weizen, 1480 
Ctr. Roggen. 


Waſſerſtand am 17. Juni, Nachm. 3 Uhr 7 Fuß 5 Zoll. 


re a 


. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Die den Friedrich und Erneſtine 
e Eheleuten gehörigen 
2 Grundſtücke: 

Nr. 61 Siemon, beſtehend aus 

einem Wohnhaus zum jährlichen 

Nutzungswerthe von 24 Mk., aus 

einem Stalle und aus Hofraum 

und Acker mit 2 ha 34 a 90 qm 

Geſammtfläche zum Reinertrage von 

5 Mk. 49 Pf., 

. Nr. 62 Siemon, beſtehend aus 
2 Wohnhäuſern zum jährlichen Ge⸗ 
ſammt⸗Nutzungswerth von 60 Mk. 
und aus einem Stalle, ſowie aus 
Hofraum und Acker mit 1 ha 93 a 
10 qm mit 9 Mk. 48 Pf. Rein⸗ 
ertrag, ſoll am 

Juni er., 
Vormittags 10 Uhr, 

an hieſiger Gerichtsſtelle, im Direkto⸗ 

rialzimmer, im Wege der Zwangs⸗ 

Vollſtreckung verſteigert werden. 

Thorn, den 24. April 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 


= Tin Wunder der Industrie! = 
Höchſt wichtig für Händler. 

Gegen Einſendung oder Nachnahme 
von nur 1 Mark verſende 

eine prachtvolle Uhrkette 
aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem 
Metalle, welches ſich nur mit dem 
Golde vergleichen läßt, ſowohl wegen 
der Gediegenheit der Arbeit als wegen 
der Güte des Metalls. Ferner 

5 prachtvolle u. koſtbare Gegenſtände. 

1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Finger⸗ 
ring mit Stein, 1 verſilbert. Finger⸗ 
hut, 1 Buſennadel od. reizendes Nadel- 
Etui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes 
Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ 
gehänge. Alle dieſe 8 ſchönen Ge- 
genſtände zuſammen, welche ſich vor⸗ 
züglich auch zu Geſchenken eignen, 
verſende für den unglaublich billigen 
Preis von 1 Mark. 

NB. Bitte anzugeben, ob Herren-, 
oder Damen⸗Uhrkette gewünſcht wird. 

Niemand verſäume von dieſer noch 
nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch 


zu machen. 
H. Wolff, Berlin, 
Naunynſtr. 46/47, 
Man wolle genau auf meine Firma | 
achten. 


> , Billig! Billig! 
Aus einer Concursmaſſe 
l bin ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
J toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
f mit Schlagwerk 8 Mt. 
mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 8 Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aher nur gegen 
Nachnahme. 
S. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren⸗, Gold⸗ und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

Daß obige Angaben richtig 
find, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 
ſtehen. 


—B ne ein ug alt 
nſtändigen Reiſenden, Agenten, Col⸗ 
porteuren, ſowie Beamten, bei leich⸗ 
ter Mühe mindeſtens 6 Mk. täglich 
Nebenverdienſt. 


Felix Riebel, Leipzig 


Die Tapeten⸗ und Farben⸗Handlung 


von Gustav Schleising, 


Strasburg, Weſtpreußen, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in Naturelltapeteu von 18. Pf., Sa⸗ 
tin und Goldtapeten von 50 Pf., Eſtampees, Gobelin und Be⸗ 
lourtapeten, Lambries, Marmor⸗ und Holztapeten. Lambre⸗ 
quins. Rouleaurxr in großer Auswahl. e fern g gegen feuchte 
Wände, Borden pro Meter von 1 Pf. a 

Ferner Steinpapp⸗ und Gypsroſetten, Stückgeſimſe in ver⸗ 
ſchiedenem Genre, Gold⸗ und Tapetenleiſten, Gardinenſtangen, 
Blattgold und Broncen in allen Farben. 

Kleinere Poſten vorjähriger Tapeten ca. 200 verſchiedenen Muſter, 
darunter jedoch Parthieen bis zu 100 Rollen werden für den halben Preis 
abgegeben. 

Zum Selbſtgebrauch geriebene 


el⸗ und Lackfarben 
für Anſtriche von Fußböden, Fenſtern und Thüren ꝛc. find ſtets vorräthig. 
PE ĩ̃ ĩᷣͤ CCC ˙ o EN EEZEBEREEEEZR 


Mein großes Lager von 


Jagdflinten und Revolvern 


ſowie Jagdpatronenhülſen 
empfehle ich unter Zuſicherung beſter und billigſter Bedienung. 
Strasburg Wpr. 9 M. Noſenow. 
Fc 
„ Echt ameritaniſche x 
Singer Nähmaſchinen, 

ſowie beſte deutſche Fabrikate empfiehlt für den Familiengebrauch und 
für Handwerker billigſt unter reeller Garantie. 


Strasburg Wpr. 9 M. Noſenow. 


Doppelte (ital.) Zuchführung und 
kaufm. Correſpondenz. 


Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-Inſtitut nicht 
beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ 
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 
Doppelte (ital.) Buchführung und kaufm. Correspondenz. 


Jul. Morgenstern, 


Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 J. 
Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gratis 
und franco zur Durchſicht zugejandt. SE 


Portieren, Lambrequins. BEE 


A. 


BL 


neueren Muſtern und Holzarten 
. 115 
Nussbaum-, Mahagoni-, Birken-Einrichtungen, 


desgl. Einrichtungen für 


Bureaux, Restaurants, Hötels 


20. 2, 
verkauft zu billigen Preifen (bei mehrjähriger Garantie) 


Fr. Hege, 


Bromberg, 


Dampf-Möbel-Fabrik. 
Auf Wunſch werden 
Preis ⸗Courante gratis 
zugeſandt. 


Gardinen, Tiſchdecken. Tg 
Der Dämon der Trunkſuch 


ſtört, Tauſende an den Bettelſtab gebracht und unſägliches Elend geſtiftet. 
und Selbſtmord ſind ſein gräßliches Gefolge. 


129 g 


Teppiche. 


— »tloıo 


hat ſchon unzähliges 


Wahnſinn 
Die ſuchende Wiſſenſchaft hat auch hier 


Dr. Lampe'sche Abhilfe gefunden und deshalb ſollte kein zärtliches Weib, das ſich den Gatten, keine 

* treue Mutter, die ihren Kindern den Vater erhalten will, es unterlaſſen, das unfehlbare 
Pepsin- Drops Mittel, das ſchon unzählige Thränen getrocknet, Tauſende dem Elend des Laſters ent⸗ 

z * riſſen und der Gottesfurcht und Arbeit wiedergegeben hat, anzuwenden. Das un⸗ 

Bekannt und bewährt als kleine ſchädliche Mittel kann mit oder ohne Wiſſen des Trinkers benutzt und braucht nur einmal 
Haus-Apotheke angewandt zu werden. Bei Beſtellungen iſt der Betrag von 30 Pfg. in Briefmarken 


gleich beizufügen, worauf umgehende Zuſendung. Deutliche Adreſſen erbeten. 


Bad Elmen bei Schönebeck. O. Tobschall. 


bei allen an Magen: und Ber: 
dauungsſchwäche Leidenden. 


Zahnſchmerzen 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die 
Zähne hohl und angeſtockt find, 
augenblicklich und ſchmerzlos durch 


Dr. Walhis berühmtes Odiot 
F beſeitigt; Fl. 
50 Pf. 


Warzen, 


Hühneraugen, Ballen, harte Haut⸗ 
ſtellen, wildes Fleiſch, werden durch 
die rühmlichſt bekannten Aceti- 
dux Drops durch bloßes Ueber- 
pinſeln ſchmerzlos beſeitigt; Fl. 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Mk. 
Aufträge nimmt entgegen Hugo 
Claass, Thorn, Butterſtr. 96/97. 


PFC EEE BR SRCKESSEIEEN 
Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 


von anerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 
ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 


vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. 


Familienglück zer⸗ͤ 


Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


Dringende Bitte 


für die verunglückten der Thornerlliederungs⸗ 
Ortſchaften. 


Zwanzig Tage hindurch, vom 17. Februar bis 9. März er., nahm die Weichſel, 
nachdem ſie unſern Damm durchbrochen, unaufhaltſam ihren Lauf über unſere Felder. 
Die Verwüſtung derſelben iſt eine ſo großartige, wie ſie noch nach keiner Ueberſchwemmung 
ſtattgefunden. 

Die Ortſchaft Gurske allein hat laut Feſtſtellung einer im Auftrage des königlichen 
n beſtimmten Schaden⸗Commiſſion folgende Schäden: 

3 An Verſandungen * 11 6 Fuß Hohe 166, Waden 
2131 


3) An Abriſſen 0 

4) An Aus riß 21 

5) An Winterſaat ſind 264 Scheffel Weizen⸗ und 620 Scheffel Roggen⸗ 
Ausſaat vernichtet und hat bis jetzt noch keine Sommerbeſtellung ſtatt⸗ 
finden können. 

So lange das Waſſer unſere Felder bedeckte, haben wir gezögert, die Privat-Wohl- 
thätigkeit in Anſpruch zu nehmen, weil ſich die Größe des Schadens nicht überſehen ließ; 
als dieſe augenſcheinlich geworden, da hofften wir, daß auch uns, wie den Elb- und Nogat⸗ 
Niederungen Hilfe aus öffentlichen Fonds gewährt werden würde. Dieſe Hoffnung iſt indeß 
geſchwunden. Die Hilfe aus öffentlichen Fonds erſtreckt ſich, ſo weit ſie zu Theil geworden 
und ferner zu Theil werden wird, nur auf Wiederherſtellung der öffentlichen Anlagen. 

Mithin find wir gezwungen, die ſchon viel in Anſpruch genommene Wohlthätigkeit 
auch für uns anzurufen, und bitten mildthätige Herzen, vor allen die Beſitzer in den 
Niederungen, welche unſere mit jedem Jahre neu bedrohte Lage zu würdigen wiſſen und 
welche diesmal von dem feindlichen Elemente verſchont blieben, für die in den Thorner 
Niederungsortſchaften Verunglückten milde Gaben zu Händen des Pfarrers Mahraun in 
Gurske einſenden zu wollen. 


Gurske per Penſau bei Thorn, den 13. Mai 1879. 


2 
12 


154 


F. A. Mahraun, J. Strehlau, M. Möde, 
Pfarrer d. Th. Niederungs⸗Ortſchaften. Amts⸗Vorſteher. Gemeinde-Borfteher. 


Der vorſtehenden Bitte ſchließe ich mich aus voller Ueberzeugung an. 
Thorn, den 13. Mai 1879 
(gez.) Hoppe, 
Königlicher Landrath des Kreiſes Thorn. 


g Milde Gaben, über welche wir in dieſem Blatte quittiren, ſind wir, ſowie Herr 
Kaufmann Carl Reiche, Breite Straße, anzunehmen und weiter zu befördern bereit. 


Die Expedition der Thorner Ofdeutichen Zeitung. 


PFF NN ee Brückenſtraße 10. 


e e een ee enge eee ve Erzeugnisse 
der Königi ch Preussischen und 
Kaiser ich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. h., 


Filialen in Frankfurt a. M.. Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original !/;- und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 


Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 


M. M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Kaiser!. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, 
. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck che Chocoladen & Gacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
Haupt-Bahnhof-Büffets. 
In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese. 
In Culmsee bei Mayer & Hirschfeld, 


LI; 
. 


| enlieinige Niederlage 


Varziner braunem Pack⸗Papier 
und Leder⸗ Pappe BEE 


J. H. J acobsohn, I Danzig. 
Papier: Engros: Handlung. 
Varziner Papier-Fabrik 
Moritz Behrend. 
1 
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